
370

Vertrautheit mit den einſchlägigen rechtsphiloſophiſchen und iſchen Problemen,
gründliches Studium der antiken und chriſtlichen Literatur, deren Grund—
auffaſſungen un ergiebiger und überzeugender Ausbeute vorgeführt werden,
ſowie die Gabe einer laren, leicht faßlichen Darſtellung. Die Monographie
kann Jur hiſtoriſch-ethiſchen Vertiefung und aſzetiſchen Würdigung der vor
würfigen Frage E  en. empfohlen werden.

Einige Bemerkungen eten indeſſen geſtattet.
Daß die Wiedervergeltung nicht emne eigenmächtige und perſönliche ſein

kann —. 10), hat wohl ſeinen etzten Rechtsgrund un der natürlichen eich
ung der enſchen Als olcher, während die Beſtrafung ereits die autori⸗
tative Höherſtellung einer Obrigkeit zur Vorausſetzung hat und enne threr
vornehmſten Pflichten bildet. Wenn 2  2  3) „der Redner Aeſchine ungeſtört
den größten Hellenen ſeiner Zeit, den Demoſthenes, aus perſönlichem
öffentlich einem moraliſchen Ungeheuer ſtempeln darf, während dieſer es
nicht unter ſeiner Würde hält, aus Rache ſeinen Gegner dem öffentlichen
auszuliefern“, muß wohl zur gerechten und milderen Würdigung der atſache
der maßgebende obratoriſche Standpunkt beider eachtet werden, der ſich
nicht gerade mit dem juridiſchen und en deckte; auch der Heiland beſchämte
wiederholt die Phariſäer und ſe nach chriſtlicher Moral darf der Angeklagte
zur Entkräftung des wahren gegneriſchen Zeugniſſes deſſen geheime Verbrechen
offenbaren, falls die S ſeiner Verteidigung nützlich oder notwendig iſt Der
heidniſche „Fluch“ 2 8 12) äßt ſich wohl un analoger Weiſe wie die Fluch
pſalmen 57) erklären, jedenfalls müßte das verwerfliche otiv perſönlicher
Rache klarer erwieſen ſein. Ob odann die überlieferten Ausſprüche ÜUber die
Feindesliebe wirklich von Pythagoras ſtammen 27), möchten wir mit em
Verfaſſer ernſtlich bezweifeln; man vergleiche hiezu Döllinger, Heidentum und
Judentum, LX Buch 665 Die verhältnismäßig hohen Auffaſſungen der
nachchriſtlichen jüngeren toa 41 n ideal, aAls daß ui
auch bei thnen te 8 übrigens der Verfaſſer ſe und 8 nach
räglich tut ſpezifiſch chriſtliche Einflüſſe vorausſetzen Ur  E Der I„M Geiſte
des Alten Bundes gelegene Haß aller Heiden und geſetzesuntreuen uden“ 63),
ſowie der von Petrus über den Magier Simon (Act. 20) ausgeſprochene 7 Fluch

85) Mn doch wohl richtiger IM Sinne einer Drohung oder Vorausſagung
V euten (vergleiche Knabenbauer, Cursus Scripturae SaCrae 6.) Der Paſſus
auf „Unbußfertigen, verſtockten Sündern 3u fluchen, Über ſie die Rache
Gottes herabzurufen, widerſpricht nicht der iebe, da ſie bereits den Ver
dammten gehören, die auf die Tiebe der Kinder Gottes keinen Anſpruch mehr
Aben 7⁴ kann wohl mM dieſer chroffen, abſoluten Form nicht Ufrecht
erhalten werden und ügt ſich auch dem Kontexte nicht gan folgerichtig ein,
da un der zitierten Stelle der Geheimen Offenbarung nicht der Diesſeits-⸗,
ondern der Jenſeitsſtandpunkt Uum Ausdrucke ommt, und zunächſt anti⸗
zipativ im Sinne einer prophetiſchen Viſion

Druckfehler S. 97 Anm lies 5 (u passim): Wieder
vergeltung. Die Wiedergabe des animal Oceiale mit „Herdenweſen“ (S. 6)
erinnert U ſehr an die ieriſche Seite des enſchen

inz Dr Johann Gföllner
4 „Die rethei der Wiſſenſchaft.“ Ein Gang durch da  V

moderne Geiſtesleben. Von Ur oſe Donat 4 5 Profeſſor der
Univerſität In unsbru 1910 Fel. Rauch XII 494 broſch

4.80, gbd 5.80
Zeitungsartikel, roſchüren Uund er Üüber Weltanſchauungsfragen

ſielen uns E der letzten Zeit viele m die Hand Faſt jeder Krauskopf mußte
der elt ſeine Gedanken über Religion, Freiheit, über Wiſſenſchaft und atho
lizismus offenbaren. ohl fehlte 5 nicht kritiſcher Beleuchtung dieſer Selbſt
gedanken, ich nNenne Nul Peters „Klerikale Weltauffaſſung und Lete Forſchung“.
edoch un letzter Linie iſt die große Frage nach der Weltanſchauung eine 1¹⁰
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iſche Uund wartete deshalb auf eine Behandlung derſelben von berufenſter
Seite ſchon ange Philoſophieprofeſſor Donat in Innsbruck chon um Sommer—
ſemeſter ein Kolleg „Freiheit der Wiſſenſchaft“ angekündigt, deſſen Aktualität
der große ndrang von Hörern bezeugte, die der größte Hörſaal der theologiſchen
Fakultät nicht mehr 3u aſſen vermochte. Doch die damalige ſiebernde Erregung
egte die Einſtellung dieſes Kollegs nahe, ſich der Herr rofeſſor nach der
zweiten Vorleſung auch eute ieg das Kolleg In erweiterter
Form Als Uumfangreiches Buch vor Uns. Wie Dante einſt Unter Führung Vergils
durch Hölle und Himmel ſchritt und Schauder und Utſetzen und Freude ſchaute,
⁰ möchte beinahe vergleichen, macht der Veſer an der and eines Gewährs⸗
mannes einen Gang durch da moderne Geiſtesleben. An Schlagwörtern und
Phraſen, Ran Tagesmeinungen und mit dem Bruſtton der Ueberzeugung vor
gebrachten „Reſultaten der Wiſſenſchaft“ vorbet ird durch ern Labyrinth,
das ſchrecklicher als jenes alte iſt, M Ariadnefaden der Philoſophie ins freie
Himmel  licht einer Weltanſchauung geführt. Ich ſtürmiſche Einredungen des
V  ührers drängen, für richtig u halten, em Urteil der Vernunft elbſt iſt dies
Überlaſſen Was oft verſichert wird, daß keinerlei perſönliche in einem
Buche vorkomme, das en wir noch recht ſelten bewahrheitet gefunden.
hier n Donat. Buch nnen wir dies, von einer 9 Unbedeutenden Au  —
nahme abgeſehen, nit Freude verſichern. Spöttelnder Hohn ird von jedem
anſtändigen enſchen ignoriert, nicht aber kann der moderne Freiſinn an
einem ˙ vorne men, gediegen wiſſeuſchaftlichen philoſophiſch gegliederten, ſtreng
Ogiſch konſequenten W totſchweigend vorbeikommen

Der moderne Freiheitsbegriff ird zuerſt Uunter die Lupe 9
und le da, das Schoßkind kirchenfeindlicher Wiſſenſchaft hat den Subjektivismus

natürlichen Vater und Autonomismus und völlige Losreißung von der
objektiven Wahrheit 3 Geſchwiſtern S0 iſt die Illegitimität der
Gedankenbrut aufgedeckt, eiſernen Griff der ſtrengen V  &  ogik feſtgehalten
wir jede Phraſe, jeder Satz Urchſucht, jeder Vorwurf, der gegen „ktirchliche
Wiſſenſchaft“ gerichtet i'ſt, herausgeſagt un einer Präziſion und Schärfe, te

N dasihn vielleicht der Gegner elbſt noch nicht formulieren agte
Reſultat iſt hart, Aber Im ngeſi der V  ogik ann ihm ni ent
Upfen Die mode  rne Wiſſenſcha 77 iſt nicht die einzig uläſſige iſſenſchaftliche
Methode ſie iſt eine der Unwiſſen

chaftli

keit“ (S 275),
„Ne iſt unehrlich“ 311) Die Anklage iſt hart, aber gegen die aufgedeckten
Tatſachen ich NU mit orten fehden Gegenüber den fortwährenden
naivben Verſicherungen der Vorausſetzungsloſigkeit amüſiert die Führer 3uU
hören: „Wir nehmen an H  ig); „wir ſagen“ Plate); 5„180 nehmen tr
an

4⁰ Virchow); 5„wenn ſie nicht annehmen“ (Häckel); dbon „Grundvorausſetzung“
(Förſter) Uund notwendigen Vorausſetzungen Aller Art vernehmen Da ent⸗

2
puppen ſich die hochtönenden Freiheitsäußerungen Als eln „tyranniſcher“
Dogmenzwang, Als „ſteinharte Vorausſetzung“ 2  2  95) 2  etzt iſt der Schleier
über das große, weite Feld vieler nicht 3u leugnender Mühewaltung von kundiger
an gelüftet und die ganze Dede des modernen Geiſteslebens, „ohne Gott,
ohne Ewigkeit, ohne Friede und Freude möchte legiſch ſtimmen.

Nun beginnt der Autor den kirchlichen Freiheitsbegriff in philoſophiſcherDurchdringung darzulegen Un gegen erhobene Einwände ſiegha verteidigen.Der Begriff ATt ſich immer mehr, Galilei und Syllabus, Vᷓ

I.

ndex und Bücher
verbot verden gehörig beleuchtet, Vehrfreiheit, katholiſche Univerſität und theoogiſche Fakultät Als aktuelle Tagesfragen beſprochen Man folgt dem Autor
bis Jum letzten Satze mit Aufmerkſamkeit und verſteht Nun, wie die Moderne
5  MN Mißgedanken geſetzesloſer Freiheit kommen onnte M ˙o klarer
Aber hebt ſich von der Zerriſſenhei dieſes Denkens der atholiſche Begriff von
Wiſſenſchaftlichkeit und Freiheit ab UmM ſo freudiger die Bruf eines 1*  ber
en Jünglings, da die neue Beleuchtung ſeines deals ih nNnun LNiebe und
Begeiſterung 3 demſelben abgerungen hat Freudig möchten bir dieſes Buchjedem mn die Hand drücken, eM Seelſorger, dem 65 ja oft unmöglich iſt, „Im
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Laufenden“ 3u leiben, 05 Cicerone, dem zweifelnden Jüngling Jur Drien⸗
tierung der Begriffe, dem wiſſenſchaftlich tätigen 3zur angenehmen Lektüre Denn
Donat Buch Uhr nicht blo geſchickt 3u den öchſten Höhen philoſophiſcher
Denkarbeit, 5 iſt auch ſchön geſchrieben, manch treffendes Bild bleibt un
auslöſ

I H Wir verweiſen Nur auf den ſchönen Paſſu

O V 331 Üüber die
Ehrfurcht, der den ſchönſten Blüten deutſcher Literatur UL Seite eſtellt 3U
werden verdient

* eine wohl bald notwendige Neuauflage wünſchten ir neben der
Beſeitigung einiger Uunbedeutender Druckfehler 4 7 8 „errichtet“),

und ſchon früher einmal enn anderes Wort für „Evidenz“, dann die
Richtigſtellung der Zeilen U. auf 36

Schlierbach. 0 Wieſinger.
Großſtadtſeelſorge. une paſtoraltheologiſche Studie von Dr Hein
rich Swoboda, Regensburg, Rom, New⸗HYork und Cineinnati. 1909
Friedr. Puſtet 80 XXVIII und 45 S nit drei ſtatiſtiſchen afeln.
M 6 — 7.20

Der gegenwärtige Rektor der Wiener Univerſität Prälat Profeſſor Doktor
Swoboda hat Uuns eine Studie über „Großſtadtſeelſorge“ geſchenkt, die eine (Ct.

und glänzende Bereicherung der paſtoraltheologiſchen Literatur bedeutet
e umfaßt drei Teile, deren erſter ſich „Idee und Wert der Seel

ſorge“ betitelt, aber mehr und Konkreteres liefert, A  — Nan nach dem Titel
bermuten möchte Swoboda entwirft hier ein Bild der Entwicklung der Groß⸗
ſtädte die ihr Entſtehen der hochausgebildeten modernen Großinduſtrie und der
außerordentlichen Vermehrung und Vervollkommnung der Verkehrsmitte ver
anken Ote zeigen bei ihrer enormen Zentraliſation von Bevölkerungsmaſſen
eine bedeutſame Verſchiebung aller Lebensbedingungen, die auch auf die Seel
ſorge Einfluß Ausübt. Es edeute die unheimlich große Erhöhung der Menſchen⸗
ahl aAn einem Orte gewiß eine Erſchwerung, keineswegs aber eine prinzipielle
Verhinderung der Seelſorge. E  S muß die gewaltige Menſchenmaſſe Iun zweck
entſprechende Seelſorgdiſtrikte geteilt und die Seelſorge entſprechend organiſiert
werden.

Wie Nun die geſchehen ſoll, legt Swoboda in dem Teil „Die V—  eel
ſor un ſt 4 81 dar Er ſpri hier aus eigenſter Anſchauung
und Erfahrung. Er hat die große üÜhe weiter Reiſen durch Oeſterreich-Ungarn,
Deutſchland, Belgien, Frankreich, nglan und Italien nicht geſcheut, Am die
großſtädtiſchen Seelſorgsverhältniſſe an Ort und Stelle u ſtudieren Er Ndet,
daß ſaſt überall VN den Großſtädten Rieſenpfarreien beſtehen, die das Zuſtande⸗
kommen einer gedeihlichen Seelſorge unmöglich machen.

Im Teil zeichnet 77  Das JIdeal der großſtädtiſchen Seel
ſorge.“ Er läßt uns vor allem einen Blick un die —  cele des Großſtadtmenſchen
tun bei ihm tritt der religiöſe Gedanke zurück, das Sich

Unbeachtet-wiſſen führt
U moraliſcher Vereinſamung, die ner

ſe de Großſtadtlebens wirkt nach⸗
teilig, die Anreize leichtfertigem enuſſe, die dem Stadtmenſchen auf allen
Wegen begegnen, ilden eine ſtändige Gefahr

Die Erkenntnis dieſer Schwierigkeiten darf aber nicht entmutigen; ſie
ſoll vielmehr den Seelſorger anſpornen kräftigſten Verwendung aller Mittel,
durch die das E der Seelen auch in der Großſtadt gefördert werden kann.
Inter dieſen Mitteln ſteh der perſönliche Kontakt wiſchen emn Seelſorger und
jedem einzelnen Pfarrkinde ANn erſter Stelle Solcher Kontakt kann aber Nur
zuſtandekommen einerſeits durch vollſte Arbeitsintenſität der Seelſorger und ANn.
dererſeits dadurch, daß auch In der Großſtadt kleine Pfarreien chafft,
die im Maximalfall Seelen umfaſſen Endlich brauchen Dir 96e Prieſter,
die wahre Prieſter ind und getragen vom lebendigen Geiſte Ve.

ſu Chriſti un
opferfreudiger Selbſtloſigkeit ſich bemühen, Allen Alles verden und die den
verſchiedenen geſellſchaftlichen Gruppen ihre prieſterliche Fürſorge angedeihenaſſen Wertvolle paſtorale Winke fügt hier Swoboda * Üher die Seelſorge


